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IS, fiuguft

3ipci flbenblieber
iron Frit) Sdimiblin.

I.

Im Weft oerglübt ein Abendrot,
Die erften Sterne febimmern matt,
Gin Wölklein îegelt loie ein Boot,
Das purpurfarbne Segel bat.
Bs umändert in die Serne bin,
Crägt eine leiebte, frobe Sracbt;
Sind uiele feböne träume drin.
Die nimmt es mit fid) in die 11ad)t,

Der tbond kränzt fie mit Silberfdjein
ünd manchmal mebt der kiible Wind
Die febönften lTklodien drein,
Daß man fie finnend uoeiter fpinnt
Und fid) ein neues Glück erträumt.
— Dod) ipenn der belle ll?orgenfd)ein
Die Welt mit goldnem Glanz umfäumt,
Wird Boot und träum zerfloffen fein.

Dun febipeigt der Amfelfd)lag,
Die bellen Sterne prangen;
Der laute Sommertag
Ift fcblafen gangen-

Der Wind im Baume rubt
Und ipill darin perioeilen,
Und felbft die dunkle Slut
IHag niebt mebr eilen.

Allein mein leifes £ied

Regt febnend feine Schwingen.
Ift tuad) und ipird nid)t müd
Von dir zu fingen.

° Cr unb Sie unb bas Parables. °
Roman oon Eifa IDenger.

„©s ift eine SBett für fid}, in bie Sie ba eintreten
werben," fubr .er 3U reben fort. „Der Stampf ums Dafein
tobt in biefer Sdjeinwelt heftiger als in ber anbern. Die
fieibenfdjaften finb fiebensantrieb. ©inen 3anusfopf geigt
unfer Stünftlerleben. Der eine ,lacht gurn Vubtifum herunter,
meint ihm feine Strolobilstränen oor, fdjreit ihm feine Sie»

besfebmergen entgegen, ficht oor ihm feine helbenmütigen
Stampfe, unb reißt bas Vubtifum mit, gu empfinben mie

er. Das anbere ©efidjt hinter ber Sühne rächt fid) burd)
feine fraßen an feinem lügnerifchen 3tt)illing, bie Vngft, bie

©emeinheit fieht ihm aus.ben 2Iugen. Verachtet, unfelig, un»

gtüdlid) 3udt fein fDtunb. XInb bod) fümmert bas niemanb,
nie barf bas Vngefidjt fid) bem Vublifum 3uwenben, nie
bürfen bie ©rimaffen ber Vot gu ihm bringen, es roi ft nur
ben glüdlidjen Sruber tennen. Unb bie meiften, bie ben

Sanusfopf tragen, oerfinfen im Schlamm ober im ©fenb,
es ift ungefähr basfelbe."

„©in bunfles Sifb, bas Sie ba geidjnen," fagte Vtartin.
„©s gibt Ausnahmen, Hermeline, an benen ber 3d)muß

nicht haftet. Vielleicht gehören Sie su benen. 3d) ïenne fie

nur nom $örenfageu, habe feinen je gefannt. ©taube auch

nicht, baß fie ihr 3ief erreichen. Sie ftreden bie Staffen.
Darf id) einfd)enfen?" Veter ôetlebedc goß Iattgfam ben

farneotfarbenen Sßein in Vtartins ©las, ber nad)benflid>

tranf, gerftreut, ohne ben Stein 3U würbigen.

„Sie fdjitbern einfeitig," fagte er. „SIeibt ber Stenfd)
nicht auch auf ber Sühne fperr feines Stillens? 3ft beie

Stacht bes ©emeinen benit fo groß, baß feiner fid) ihr ent»

giehen fann? 3ft biefe Stacht bort größer als attbersroo?
Stas non außen fommt, fann bod) bes Stenfdjen Seele nicht
ncrunreinigen." ipcllebede lächelte wieber fein roiffenbes, über»

tegenes Vädfetn. „Stan atmet oergiftete fiuft ein, balb fpeit
man fie auch aus. Unb ©itetfeit gerfetgt. Sie allein genügt,
um eines ©ngets fffüße 3U befdpnußen. Unb fie altein regiert
bie Sühne."

„Unb mir raten Sie, fie mir gu erwerben? Sud) gegen
bie ©itetfeit fann man fid) wehren."

„Serfuchen Sie 3t)r ©Iüd, Varfifaf."
„3d) nerftehe, baß Sie fpotten," fagte Startin.
„Sur halb," gab Selfebede gurüd. „Unb nun taffen Sie
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Zwei kwendliài-
von fritz 5chmidlili.

I.

Im West verglüht ein Zbenstrot,
vie ersten Sterne schimmern matt,
ein Wöikieiii segelt wie ein Loot,
vas purpurfarbne Segel hat.
es waiistert in stie Serve hin,
Jrägt eine leichte, frohe Fracht-,
5inst viele schöne eräume strin.
Vie nimnit es mit sich in stie Lacht,

ver Itzoncl kränkt sie mit Silberschein
linst manchmal weht ster kühle Winst
vie schönsten ILeiostien strein,
vast man sie sinnenst weiter spinnt
linst sich ein neues 6lück erträumt.

voch wenn ster helle ivorgenschein
vie Weit mit golàm 6iaiw umsäumt,
Wirst Loot unst vraum verflossen sein.

Lun schweigt ster Zmseischiag,
vie hellen Sterne prangen;
ver laute Sommertag
Ist schlafen gangen.

ver Winst im Laume ruht
linst will starin verweilen,
linst selbst stie stunkle Flut
Mag nicht mehr eilen.

Mein mein leises Liest

Legt sehnenst seine Schwingen.
Ist wach unst wirst nicht müst
Von stir 2U singen.

° ° er und Sie und das Paradies. ° °
stornan von Lisa Ivenger.

„Es ist eine Welt für sich, in die Sie da eintreten
werden," fuhr,er zu reden fort. „Der Kampf ums Dasein
tobt in dieser Scheinwelt heftiger als in der andern. Die
Leidenschaften sind Lebensantrieb. Einen Januskopf zeigt
unser Künstlerleben. Der esne lacht zum Publikum herunter,
weint ihm seine Krokodilstränen vor, schreit ihm seine Lie-
besschmerzen entgegen, ficht vor ihm seine heldenmütigen
Kämpfe, und reiht das Publikum mit. zu empfinden wie
er. Das andere Gesicht hinter der Bühne rächt sich durch
seine Fratzen an seinem lügnerischen Zwilling, die Angst, die

Gemeinheit sieht ihm aus den Augen. Verachtet, unselig, un-
glücklich zuckt sein Mund. Und doch kümmert das niemand,
nie darf das Angesicht sich dem Publikum zuwenden, nie
dürfen die Grimassen der Not zu ihm dringen, es will nur
den glücklichen Bruder kennen. Und die meisten, die den

Januskopf tragen, versinken im Schlamm oder im Elend,
es ist ungefähr dasselbe."

„Ein dunkles Bild, das Sie da zeichnen," sagte Martin.
„Es gibt Ausnahmen, Hermeline, an denen der Schmutz

nicht haftet. Vielleicht gehören Sie zu denen. Ich kenne sie

nur vom Hörensagen, habe keinen je gekannt. Glaube auch

nicht, daß sie ihr Ziel erreichen. Sie strecken die Waffe>n.

Darf ich einschenken?" Peter Hellebecke goh langsam den

karneolfarbenen Wein in Martins Glas, der nachdenklich

trank, zerstreut, ohne den Wein zu würdigen.

„Sie schildern einseitig," sagte er. „Bleibt der Mensch

nicht auch auf der Bühne Herr seines Willens? Ist diie

Macht des Gemeinen denn so gross, das; keiner sich ihr ent-
ziehen kann? Ist diese Macht dort größer als anderswo?
Was von auhen kommt, kann doch des Menschen Seele nicht
verunreinigen." Hellebecke lächelte wieder sein wissendes, über-

legenes Lächeln. „Man atmet vergiftete Luft ein, bald speit

man sie auch aus. Und Eitelkeit zersetzt. Sie allein genügt,
um eines Engels Füße zu beschmutzen. Und sie allein regiert
die Bühne."

^,Und mir raten Sie, sie mir zu erwerben? Auch gegen
die Eitelkeit kann man sich wehren."

„Versuchen Sie Ihr Glück. Parsifal."
„Ich verstehe, daß Sie spotten." sagte Martin.
„Nur halb," gab Hellebecke zurück. „Und nun lassen Sie
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